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5 Die Landwirtſchaft im Juli. g 


Nicht nur der Pflug, ſondern auch die Ausſcat ſoll der 
Ernte folgen. Im Gegenſatz zur Arbeitsfolge bei dem Ge⸗ 
treide wird man nicht ſehr viel Zeit auf die ſorgfältige Vor⸗ 
bereitung des Ackers verſchwenden, ſondern meh. auf 
Schnelligkeit achten. Der Zwiſchenfruchtbau zur 
Grünfuttergewen nung muß möglichſt ausgiebig ein⸗ 
geſchoben werden und geſtattet keine lange Atempauſe. Am 
günſtigſten liegen die Verhältniſſe noch bei den zeitig ge⸗ 
räumten Feldern von Raps und Rübſen, Wintergerſte oder 
Frühkortofſeln. Sic geſtatten jetzt die Ausſaat von Mais, 
Markſtammkohl, Sonnenblumen, Gemenge uſw. oder Stoppel⸗ 
rüben zur diesjährigen Nutzung. 


Mam muß ſich aber klar darüber ſein, daß der Zwiſchen⸗ 
ſruchtbau hohe Anſprüche an den Nährſtoffgehalt des Bodens 
ſtellt. Vor der Einſaat bzw. dem Pflanzen von Mais, 
Sonnenblumen und Stammkohl wird man Stalldünger unter⸗ 
ſchälen. Er bildet jetzt ſchnell Humus, muß aber durch 
Mineraldünger ergänzt werden. Der Bedarf beträgt je 
Hektar etwa 300 Kilogramm Stickſtoffdünger (20 Prozent), 
250 Kilogramm Phosphorfäuredünger (18 Prozent) und 
200 Kilogromm Kaliſaez (40 Prozent). Bei Verwendung von 
Kalkſalpeter oder Kalkammoniak find die Durchſchnittsgaben 
um ein Drittel zu erhöhen. Durch das Drillen wird eine 
Acbeitsbeſchleunigung erzielt, abgeſehen von dem zu ver⸗ 
pfanzenden Markſtammkohl. Man braucht je Hektar etwa 
80 Kilogramm Mais bei 50 Zentimeter Reihenabſtond, 
25 Kilogramm Sonnenblumen bei 25 Zentimeter Reihen⸗ 
abſtand oder etwa 50 000 Stammkohlpflanzen bei etwa 300440 
Zentimeter Standweite, bei Drillſgat rund 400 Kilogramm 


Samen. Unter den Gräſern und Hülſenfrüchten zur Grün⸗ 
fultergewinnung kommen für die Ausſagt jetzt in Frage 
Wicken⸗Bohnen⸗Erbſengemenge, Weidelgras rein oder mit 


Inkarnatklee, endlich Süßlupinen oder für ganz leichte Böden 
Seradella, Spörgel und Senf. Die Möglichkeiten ſind alſo 
ziemlich ausgedehnt, wenn man mit der Arbeit ſonſt ferlig 
wird. Natürlich wird man ſich bald einen Anbau- und Wirt: 
ſchaftsplan gufſtellen und ſich dabei nicht allein von den Saat⸗ 
gutpreiſen leiten laſſen, ſondern auch von dem vorausſicht⸗ 


lichen Ertrag bei einigermaßen günſtigen Wachstums⸗ 
bedingungen. 
An der Spitze ſtezt der Markſtammkohl mit rund 


800 Kilogramm Roheiweiß je Hektar, daun folgen die Hülſen⸗ 
fruchtgemenge mit rund 500 Kilogramm, Mais, Sonnen⸗ 
blumen, Lupinen, Weidelgras mit Inkornatklee liefern mehr 
als 300 Kilogramm, am niedrigſten iſt der Ertrag bei Spörgel 
mit etwa 150 Kilogramm je Hektar. Das zeigt, daß mit Hilfe 
der Süßlupine, der Seradella, des Maiſes oder ſelbſt des 
Spörgel3 auf leichten Böden immerhin noch beträchtliche 


Zuſatzmengen an Roheiweiß gewonnen werden, Wo Trocken⸗ 
heit zu befürchten it, verdienen Sonnenblumen, Weidelgras 
mit Inkarnatklee, Lupinen, Seradella, Seuf und Spörgel den 
Vorzug. Grundſätzlich iſt zu beachten, daß jedes Gemenge 
die Ertragsſicherheit erhöht; das gilt ganz beſonders für das 
Bohnen⸗Wicken⸗Erbſengemenge, dem man etwas Getreide 
beigeben kann. f 


Die Planung des Zwiſchen⸗ und Zweitfruchtbaues muß 
natürlich auch die Unterbringung der Ernte im 
Spätherbſt berückſichtigen, Mais und Markſtammkohl wird 
man bis zu Wintersbeginn friſch verfüttert, es ſtehen dann 
aber auch noch Rübenblätter zur Verfügung. Den vollen 
Wert erhält der Zwiſchenfruchtbau erſt Huch die Anlage von 
Gärfutterbehältern. Man wird je Hektar bei Hülſenfrucht⸗ 
und Grasgemengen rund 20 bis 25 Kubikmeter Behältnis⸗ 
vaum benötigen, für Mais und Sonnenblumen mindeſtens 
50 Kubikmeter. Nur im Notfall wird man bei einzelnen 
Grasgemengen zur Gerüſttrocknung greifen, die eine frühere 
Ernte bei geringerem Ertrag vorausſetzt. 


Geringere Sorgen verurſacht jetzt die Fütterung. Die 
reichen Beſtände an vorjährigen Hackfrüchten geſtatte: einen 
Ausgleich für den vorübergehenden Ertragsrückgang auf den 
Weiden im Hochſommer. Vielfach mußte noch im Frithling 
Einſäuerung von Kartoffeln erfolgen. Damit ſind gleich⸗ 
zeitig erfreuliche Ausſichten für die Wiedererhöhung des 
Schweinebeſtandes eröffnet. Dr. E. Feige. 
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Erfolgreiche gemeinſchaftliche Maſchiuen verwendung 
im Baue rubetrieb. 


Die Umſtellung im bäuerlichen Betrieb iſt verhältnis⸗ 
mäßig ſchwer. Bisher war der Großbetrieb Schrittmacher 
des Fortſchrittes. Doch mit der Anſchaffung und Verwendung 
von Mähmaſchinen für Gras und Getreide, von Sämaſchinen, 
Abladevorrichtungen, Schwadenrechen, Heuwendern uſw. iſt 
der Kleinbetrieb dem großen gewiſſermaßen auf dem Fuße 
gefolgt. Mit der Zugmaſchine und den zugehörigen Geräten 
und Maſchinen geht das nicht ohne weiteres. Schlepper mit 
Anhängewagen, Anbaupflügen, Scheibeneggen, Wieſenwalzen 
uſw. müſſen genoſſenſchaftlich oder gemeinſam angeſchafft und 
verwendet werden. Inu einer Reihe württembergiſcher Dörfer 
iſt das Problem bereits erfolgreich in Angriff genommen 
worden, wie Landeshauptabteilungsleiter II Kohler, 
Stuttgart, in den „Mitteilungen für die Landwirtſchaft“ 
(Heft 24/1938 ſchreibt, und viele find im Begriff, dieſen Bei⸗ 
ſpielen zu folgen. Die Frage, ob die Erwartungen, die in 
einen ſolchen gemeinſamen Maſchineneinſatz geſetzt warden, 
in Erfüllung gegangen ſind, kann vorbehaltlos bejaht werden. 


In der von Kohler gegründeten Maſchinengenoſſenſchaft 
kommen folgende Gebühren zum Anſatz (die niedrigen Zahlen 
gelten für Mitglieder der Genoſſenſchaft, die höheren für 
Nichtmitglieder): Grasmähen je Stunde 2,80 bzw. 3,50 RM, 
Dungfahren 2,00 bzw. 2,50 RM, Binder 4,00 bzw. 4,50 RM, 
Dreſchen mit Strohpreſſen 4,50 bzw. 5,00 RM. Die Leiſtung 
beim Grasmähen und Binden beträgt je nach Größe der 
Grundſtücke 0,3 bis 0,6 Hektar je Stunde, eingerechnet den 


Viehzucht. 


Welche Fütterungstechnik ift bei der Schweine maſt die befte? 


Wie oft ſoll man täglich füttern? Soll man Korn grob 
oder fein vermahlen? Erhöht Kochen den Futterwert? Soll 
man das Futter trocken oder in Suppenform geben? Dieſe 
Fragen legen ſich die Schweinemäſter immer wieder vor, ohne 
daß der eine oder andere auf Grund ſeiner Erfahrungen zu 
einem eindeutigen Urteil gekommen iſt. In der „Deutſchen 
Landwirtſchaftlichen Tierzucht“ (Nr. 25/1938) nimmt nun Hof: 
beſitzer Tycho Tychſen, Toft / Dänemark, zu dieſem Fragen⸗ 
komplex Stellung. Wo man ausſchließlich mit Korn und ent⸗ 
rahmter Vollmilch füttert, kann man nach Anſicht des Ver⸗ 
ſaſſers mit zweimaliger, ſonſt aber auf jeden Fall mit drei⸗ 
maliger Fütterung täglich gut auskommen. Eine ſolche Füt⸗ 
terung wird aber heute ſo gut wie nicht mehr rentabel ſein. 
Verfüttert man größere Mengen von ſtark füllenden und leicht 
verdaulichen Futterſtoffen, wie gekochte Kartoffeln und 
Rüben, dann ſoll man bis zur Erreichung des Gewichts 
von 50 bis 60 Kilogramm 4—ß5mal täglich füttern und nachher 
Imal. Es iſt von größter Wichtigkeit, daß die täglichen 
Futterzeiten pünktlich eingehalten werden. 


Was die Vermahlung anbetrifft, ſo ſoll man Gerſte nur 
mittelfein vermahlen, während bei Mais eine feinere Ver⸗ 
mahlung ſich lohnt. Als grobe Vermahlung rechnet man, 
wenn 20 Prozent des Mahlgutes ein Sieb mit 1⸗Millimeter⸗ 
Löchern paſſieren kann, als mittelfein, wenn 50 Prozent, und 
als fein, wenn 80 Prozent durchgehen. In Schweden hat man 
ähnliche umfangreiche Verſuche durchgeführt. Dieſe haben 
ergeben, daß Gerſte bei grobem Bruch gegenüber den vollen 
Körnern eine Wertſteigerung von 5—6 Prozent erfährt, bei 
grobem Vermahlen 10—12 Prozent und bei feinen. Ver⸗ 
mahlen um 15—18 Prozent im Futterwert ſteigt. Schädlich 
aber iſt ein ſtaubfreies Vermahlen. Im allgemeinen ſoll 
man den Schweinen kein gekochtes Futter geben. Eine Aus⸗ 
nahme jedoch machen die Kartoffeln, die man niemals roh 
verfüttern ſollte. Doch bietet es keinen Vorteil, die gekochten 
Kartoffeln warm zu verfüttern. Wie Verſuche in Dänemark 
und Schweden ergeben haben, iſt der Trockenfütterung der 
Vorzug zu geben. Hierbei ſtellt man den Schweinen Tränk⸗ 
waſſer zur Verfügung, und zwar erſt 1¼ bis 2 Stunden nach 
der Fütterung. 


Obſt. und Gartenbau. 


Ein gefährlicher Birnenſchädling. 


Ein gefährlicher Birnenſchä ling iſt die Birngallen⸗ 
müde Der Befall gibt ſich ſchon bald nach der Blüte da⸗ 
durch zu erkennen, daß man neben den üblichen flaſchen⸗ 
förmigen etwas größere, kugelrunde Früchtchen findet. Beim 
Durchſchneiden derſelben entdeckt man im Innern rötlich⸗ 
gelbe Tierchen, die Larven der Mücke. Später werden die 
Früchte ſchwarz, fallen meiſt ab und liegen dann oft maſſen⸗ 
haft unter den Bäumen. Die Lebensweiſe des Schädlings 
iſt noch nicht in allen Einzelheiten geklärt. Daher kennt man 
auch noch keine wirkſamen Bekämpfungsmaßnahmen. Die 
Staatliche Hauptſtelle für landwirtſchaftlichen Pflanzenſchutz 
(Pflanzenſchutzamt), Dresden⸗A. 16, Stübelallee 2, iſt zur Zeit 
mit Unterſuchungen über die Biologie und Bekämpfung der 
Birngallenmücke beſchäftigt und benötigt hierfür größere 
Mengen befallener Früchte. Wer an ſeinen Birnbäumen 
ſolche bemerkt, wird gebeten, ſie (möglichſt friſch) der ge⸗ 
nannten Stelle zuzuſenden und ſo zu einer ſchnelleren 
Klärung der wichtigen Frage beizutragen. 
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Leerlauf von einer Parzelle zur anderen. Auch der ſtarke 
Arbeitsanfall während und nach der Ernte konnte bewältigt 
werden. Bemerkenswert iſt, daß der Gedanke und die Bereit⸗ 
willigkeit der gemeinſamen Beſchaffung ſolch arbeitsſparender 
Maſchinen ſich in Württemberg erſtaunlich ſchnell ausgebreitet 
hat. Ein ſchweres Hindernis allerdings bildet die teilweiſe 
ſtarke Zerſplitterung des Grundbeſitzes. 


Ohne Bodenbearbeitung kein Erfolg. 


Mit dem Hacken, ja mit der Bodenbearbeitung ſchiechthin, 
ſteht es wie mit der Bewäſſerung; in den meiſten Fällen 
ſind ſie ungenügend. Und doch trägt jede Pflegearbeit (zu 
geeigneter Zeit und in richtiger Form ausgeführt) dazu bei, 
Menge und Güte des Ertrages zu heben. Gar viele Garten⸗ 
freunde laſſen es, wenn die Beete erſt beſtellt ſind, an der 
Hackarbeit fehlen. Die Meinung, daß nur gehackt zu werden 
braucht, um das Unkraut zu beſeitigen, iſt einſeitig und be⸗ 
rührt den Kern der Frage nicht. Häufig hört man den 
Seufzer, man habe doch ausreichend gedüngt, und trotzdem 
ſtünden die Pflanzen nicht gut und das Wachstum befriedige 
nicht .. . — Wer jo denkt, überſieht, daß Düngergaben nur 
dann nutzbar gemacht werden können, wenn durch dauernde 
Lüftung des Bodens, durch Hinzutreten des Luft⸗Sauer⸗ 
ſtoffes auch eine Verweſung erfolgt. Aus dieſem Grunde 
werden ja alle Düngemittel ſtets flach untergebracht. 

Im Zuſammenhang damit ſteht die Tätigkeit der kleinſten 
Lebeweſen, der Boden bakterien. Wo dieſe fehlen, ſtockt 
das Pflanzenleben. Jede Bodenkultur muß darauf bedacht 
ſein, dieſe Kleinlebewelt zu ſchützen und zu vermehren. Dieſe 
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Bodenpilze find an der Herſtellung der „Bodengare“ hervor⸗ 
ragend beteiligt. Tatſache iſt, daß die nützlichen Boden⸗ 
bakterien zu ihrem Gedeihen den Sauerſtoff der Luft nicht 
entbehren können. Alſo muß ſchon aus dieſem Grunde eine 
fortlaufende Bodenbearbeitung geſchehen. ö a 

Ebenſo wichtig iſt aber die Bodenfeuchtigkeit. 
Waſſer iſt für das Wachstum der Pflanzen unentbehrlich. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß ſowohl durch aufmerkſamere 
Bodenbearbeitung wie auch Bewäſſerung die Erträge be⸗ 
deutend erhöht werden könnten. Das ſollte jeder Garten⸗ 
liebhaber bedenken, denn ſchließlich macht die eigene Arbeit 
doch erſt dann rechte Freude, wenn man Erfolge erzielt. Das 
Erdreich unter einer gelockerten Oberfläche iſt auch ſtets 
feuchter als unter einer feiten und harten Krume. 

Das gelüftete Erdreich iſt zugleich ein Schutz vor zu 
ſtarker Erwärmung des Bodens, denn die Aufſtiegröhrchen 
erfahren dann eine Unterbrechung, wodurch die Waſſer⸗ 
verdunſtung vermindert wird. 2 

Das ſommerliche Hacken ſoll ſtets nur flach geſchehen. 
Die Kruſtenbildung der Oberfläche, die durch Regen und 


Gießen beſonders bei ſchwerem Boden leicht eintritt, muß 
verhindert werden. Man muß alſo danach ſtreben, ſchwere 
Böden lockerer zu machen, was durch Zufuhr von Kompoſt, 
Torf und dergleichen geſchieht. — Iſt erſt der Boden durch 
ſtarke Blattentwicklung, wie es auf den Gemüſebeeten der 
Fall iſt, bedeckt, dann hört die Hackarbeit auf; ſie iſt dann 
auch nicht mehr nötig. 


An neuzeitlichen Geräten für die wichtige Hackarbeit 
ſehlt es nicht. Zwiſchen einer Hacke aus alter Zeit (Abb. 1) 
und einer ſolchen der Gegenwart (Abb. 2) beſteht ein weſent⸗ 
licher Unterſchied. Letztere Geräte ſind eigentlich ſchon keine 
Hacken mehr, es ſind vielmehr „Bodenreißer und Boden⸗ 
lüfter“. Gartenbaninſpektor K. 


Gartenarbeiten im Juli. 


Im Obſtgarten reifen weitere Früchte, die uns jetzt 
in jeder Art und Form angenehm find. Die Süßkirſchen find 
meiſtens bis ſpäteſtens Mitte des Monats abgeerntet, 
während die Aberntung der Schattenmorellen ſich bis zum 
Monatsende ausdehnt. Letztere ſind mit ihren großen, 
ſchwarzroten, ſaftreichen Früchten zum Einmachen und zur 
Saftgewinnung beſonders wertvoll; mancher liebt ſie auch 
des ſäuerlichen Geſchmackes wegen zum Roheſſen, wo ſie 
natürlich „friſch gepflückt vom Baum“ am beſten ſchmecken. 
Die Anpflanzung iſt daher überall, wo noch ein Platz vor⸗ 
handen iſt, ſehr zu empfehlen, als Spalier und zur Abdeckung 
von Mauerflächen ſowohl wie als Buſch oder in Stammform. 
Der Fruchtertrag ſtellt ſich frühzeitig und reichlich bereits 
im zweiten oder dritten Pflanzjahr ein. Tiefgründiger, kalk⸗ 
haltiger Boden und freie Lage bieten die beſten Erfolge. 
Soweit bisher zu überſehen iſt, haben Sauerkirſchen weniger 
unter den Spätfröſten gelitten als frühreife Süßkirſchen. — 
Nach den Kirſchen reifen die Frühpflaumen, die Pflaumen⸗ 
ernte ſetzt ſich bis in den Herbſt fort. Gute Pflaumenſorten 
bieten ſchon äußerlich einen leckeren Anblick, ſie ſind zum 


Roheſſen, zur Musbereitung, zum Backen, Dörren uſw. gleich. 


gut zu verwenden. Sowohl bei Neupflanzungen von Kirſchen 
wie Pflaumen überlege man, welche Reifezeit erwünſcht iſt 
und welche Sorten ſich für Lage und Standort am beſten 
eignen. Aprikoſen reifen im Juli / Auguſt, einige Pfirſichſorten 
bis September / Anfang Oktober, die Spätſorten werden be⸗ 
ſonders gemiſcht zum Einmachen verwertet. Von frühem 
Kernobſt erfreuen uns u. a. der Klarapfel und die Bunte 
Julibirne, bei günſtigem Standort kommen auch ſchon ſo⸗ 
genannte Auguſtäpfel zur Reife. Vom Beerenobſt werden 
naturgemäß Frühſorten bevorzugt, aber auch ſpätere Sorten 
find nicht zu verachten. Immertragende Monatseröbeeren 
haben eine Erntedauer von Mitte Juni bis zum Herbſt, ſie 
ſind durch Neuzüchtungen noch weiter verbeſſert worden. — 
Die Blutlaus iſt in dieſem Jahre frühzeitig und heftig auf⸗ 
getreten, deshalb iſt öftere ſcharfe Bekämpfung nötig 
geworden. 5 


Im Gemüſegarten find im Hochſommer die Pflege⸗ 
arbeiten am wichtigſten: je wärmer es dauernd iſt, deſto mehr 
muß der Boden gelockert und gehackt werden, das Unkraut 
wächſt raſcher als die Kulturpflanzen. Gießen mit flüſſigem 
Dünger iſt nützlich bei heranwachſendem Gemüſe, vor allem 
bei Gurken, Tomaten, Kohlgemüſe. Gewäſſert wird nach 
Bedarf, wofür auf den Beeten zweckmäßig Bewäſſerungs⸗ 
rillen gezogen werden, beſonders Blumenkohl braucht viel 
Waſſer. Ausgeſät werden: ins Saatbeet zum Umpflanzen 
früher und ſpäter Kohlrabi; unmittelbar in Reihen Spinat, 
Möhren für Spätherbſt, Radies, Winterrettich, ſowie die 
letzten Buſchbohnen und frühe Erbſen. Bis Mitte des Monats 
werden unter günſtigen Verhältniſſen noch ausgepflanzt: 
Roſenkohl, Wirſing, Sellerie, bis Monatsende: Salat, Spät⸗ 
kohlrabi, Grünkohl, Endivien. Die Zwiebeln werden nach 
der Reife herausgenommen und zum Trocknen aufgehängt. 
Auch die Neſter der Perl⸗Zwiebeln werden ausgehoben, ſo⸗ 
bald das abſterbende Laub die Erntereife ankündigt. 


Im Ziergarten gehen Wachstum und Blüten jetzt 
ſchneller vor ſich, aber auch das Vergehen; deshalb muß auch 
hier vorgeſorgt werden, um die Blütenpracht möglichſt lange 
zu erhalten. Die Stengel der abgeblühten Blumen werden 
abgeſchnitten, zur Samengewinnung läßt man ſie natürlich 
wachſen. Ein Verſuch damit iſt intereſſant, wenn er auch nicht 
immer erfolgreich ausfallen wird; man wähle dazu nur gie 


* 
ſunde, blütenreche Pflanzen. Auch eine ganze Anzahl Zier⸗ 
ſträucher werden Femlich einfach durch Stecklinge vermehrt. 
Narziſſen und Schneeglöckchen, die ſich vermehrt und ſtark 
ausgebreitet haben, werden herausgenommen, aufgeteilt und 
an anderen Plätzen neu verpflanzt. Diekhuſen. 


Geſlügelsuan. 


Wir bauen ein Fallenneſt. 


Das Fallenneſt hat allgemein den Zweck, ähnlich dem 
offenen Legeneſt, den Hühnern ein ruhiges Plätzchen zum 
Legen zu verſchaffen. Sein Hauptvorteil beſteht jedoch in 
einer Kontrolle der Legeleiſtung jedes einzelnen Huhnes. 
Wenn alle Hühner mit Flügelmarken oder nicht abſtreif⸗ 
baren Beinringen verſehen ſind, ſo iſt eine ſichere Kontrolle 
jederzeit möglich. 


Man rechnet auf vier Hühner ein Fallenneſt. Seine 
Zuſammenſetzung iſt aus den Zeichnungen erſichtlich. Es iſt 
zweckmäßig, die Neſter in Gruppen zuſammenzufaſſen, weil 
dadurch Arbeit und Material geſpart werden. Zur Herſtel⸗ 
lung werden reichlich 1 em ſtarke, behobelte Bretter verwen— 
det, mit Ausnahme der Fallentür (A und B), deren Holz⸗ 
ſtärke nur „ em betragen darf. Als Scharniere (C) dienen 
geſchmeidiges Leder, feſter Stoff oder zurechtgeſchnittene 
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Fahrradſchläuche. Für die Bügel zum Feſthalten des oberen 
Teiles (B) der Klappentür nimmt man geraden, nicht bieg⸗ 
ſamen Stahldraht. Die in der Skizze aufgeführten Maße 
müſſen genau eingehalten werden, weil davon ein gutes 
Funktionieren der Fallentür abhängt. Die Fallenneſter 
werden im Stall erhöht aufgeſtellt, etwa auf Holzböcke, oder 
an kräftigen, eiſernen Wandhaken aufgehängt. Die Rück⸗ 
wand der Fallenneſter kann man ſich gegebenenfalls ſparen. 


Die einzige ſichere Kontrolle durch das Fallenneſt ſollte 
auch in kleinen Hühnerhaltungen durchgeführt werden; 
denn nur dadurch kann man die unnützen Freſſer unter den 
Hühnern herausfinden, um ſie dem Kochtopf zu über⸗ 
liefern. 


Kampf dem Ungeziefer! 


Jeder Geflügelhalter weiß, wie ſchwer es iſt, die Lege⸗ 
und Brutneſter ungezieferfrei zu halten. In dieſem Kampf 
gegen das Ungeziefer möchte ich daher einmal zu folgendem 
Verſuch raten: Auf den Boden der Lege- und Brutneſter 
gibt man eine Lage feingeſiebter Aſche, ſtreut hierauf Puls 
veriſierten Schwefel oder Inſektenpulver und darüber als⸗ 
dann eine dicke Lage Torfmull. Derartige Neſter werden 
ohne weiteres angenommen, ſitzen die Tiere doch auf ihnen 
ebenſo weich wie auf den mit Heu oder Stroh ausgepol⸗ 
ſterten. ei- 


Bienenzucht. 
Durch waumäßige Bleuenzucht 50 Prozent Mehrertrag. 


Eine derartige Steigerung des Ertrages von Zuchtvöl⸗ 
kern gegenüber der Landraſſe iſt in der mehr als 20jährigen 
Züchtungsarbeit der Schweizer Imker und auch der Bienen- 
zuchtauſtalt Erlangen i. B. einwandfrei beſtätigt worden. 
Treiben alle unſere Imker Leiſtungszucht? O nein! Das 
ſind die wenigſten. Leider! Man ſcheut die Mühe, zweifelt 
an dem Erfolg, beſitzt auch nicht das richtige Verſtändnis. 
Bei den meiſten imkerlichen Anfängern und auch bei vielen 
allen Imkern werden heute noch die Schwärme aufgeſtellt, 
wie ſie fallen. Ob das Muttervolk etwas taugt, danach wird 

in den meiſten Fällen gar nicht gefragt. Und doch iſt dies 
von größter Wichtigkeit für den Ausfall der Ernte. 


Die Erbanlagen eines ganzen Volkes liegen in ſeiner 
Königin verankert. Mit einer Stockmutter ſteht oder fällt 
die Familie. Das Brutneſt muß mehr gewürdigt werden 
als bisher. Wo es nicht geſchloſſen und der Jahreszeit ent⸗ 


ſprechend ausgedehnt iſt, taugt die Königin nicht viel. Von 
ſolchen Kolonien darf nie nachgezüchtet werden. Nur jene 
Völker, die ſich durch großen Fleiß ihrer Bienen, durch 


Langlebigkeit und Sanftmut rühmlichſt auszeichnen, können 
den Edelſtoff zur Nachzucht liefern. Sie geben uns die 
Nachſchwarmköniginnen oder die Weiſelzellen zum Aus— 
tauſch von minderwertigen Müttern anderer Völker. 


Weigert. 


Kleintierzucht. 


Der Kieintierhof im Juli. 


Wo die Möglichkeit beſteht, die Hühner auf abgeerntete 
Getreidefelder zu bringen, ſollte das unbedingt geſchehen. 
Hier finden fie Futter in reicher Abwechſlung. — Hühner, 
die an Durchfall leiden, bekommen kein Weich⸗ oder Grün⸗ 
futter; in das Trinkwaſſer geben wir etwas Eiſenvitriol, 
eine Meſſerſpitze auf jeden Liter Waſſer. Um ſie zum Auf⸗ 
nehmen dieſes rotbraunen Waſſers zu veranlaſſen, iſt ihnen 
jedes andere Waſſer zu entziehen. — Gehen Tiere ohne er⸗ 
kennbare Urſache ein, ſo iſt ein Stück an das zuſtändige Unter⸗ 
ſuchungs⸗Inſtitut unter Beifügung einer kurzen Krankheits⸗ 
beſchreibung zu ſenden. 


Die Jungtiere ſind nach Geſchlechtern zu trennen; die 
Junghähne köanen mit den alten Hähnen und die Jung⸗ 
hennen mit den alten Hennen zuſam:nengeſperrt werden. 
Die Trennung iſt notwendig, damit ſich die Jungtiere geſund 
und kräftig entwickeln. — Bei freiem Auslauf iſt Gelegenheit 
zum Aufſuchen ſchattiger Plätze zu geben, ſchon alte, ſchräg an 
die Wand geſtellte Türen uſw. erfüden dieſen Zweck. — 
Machen ſich bei älteren Hühnern bereits die erſten Anzeichen 
der Mauſer bemerkbar, ſo ſind die Tiere, die nicht mehr zur 
Zucht benutzt werden ſollen, zu ſchlachten. Es hat keinen 
Sinn, fie über die Mauſfer hinaus zu füttern. Es wäre ſchade 
um das Futter! 


Gänſe und Enten. 


Wer ſeine Gänſe auf abgeerntete Getreidefelder bringen 
kann, ſollte das ebenfalls tun. Sie finden hier gleichfalls 
eine Unmenge Futters, ſo daß eine beſondere Fütterung 
während dieſer Zeit kaum noch notwendig wird. Trink⸗ 
waſſer muß den Gänſen aber auch hien in ausreichendem 
Maße zur Verfügung ſtehen. — Jungtiere und ſolche, die 
zur Maſt beſtimmt ſind, ſollten nicht gerupft werden. Von 
allen übrigen werden nuc die Federn genommen, die gewiſſer⸗ 
moßen „herausfallen“, d. h. die ſich ohne Anwendung von 
Gewalt löſen. — Gänſe der zweiten Brut find bis zur völligen 
Befiederung vor Regenund Näſſe zu ſchützen, um etwaigen 
Darmkrankheiten, die nicht immer gut verlaufen, vor⸗ 
zubeugen. — Denjenigen Züchtern, die Gänſe von auswärts 
beziehen, möchte ich den Rat geben, dieſe erſt 14 Tage ge⸗ 
ſondert zu halten, bevor ſie mit den andern Tieren zu⸗ 


ſammengebracht werden. 
y * 


Enteneier kann man noch immer durch Hühner⸗ 
glucken ausbrüten laſſen. Bei entſprechender Fültereng find 
die Enten mit zehn Wochen ſhlachtreif und finden dann 


geziefer iufkommt. 


willige Abnehmer. Auch alte Enten werden jetzt geſchlachtet, 
ſie erſt nach der Kauſer zu cchlachten wäre unlohnend. Allen 
Schlachtenten beſchränke man den Auslauf während man die 
Zuchtententen aufs Waller läßt. Gegen ſengende Somten- 
ſtrahlen benötigen mh Gänſe und Enten einen ent 
ſprechenden Schutz. Wo Gänſe und Enten keine Bades 
gelegenheit haben, muß ihnen ein Geſäß mit Waſſer zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, in das ſie wenigſtens den Kopf bis zu den 
Augen hineinſtecken können. 


Auf dem Taubenſchlag. 


Auch für dieſen Monet gilt: Sorge dafür, daß kein Un⸗ 
Was jetzt noch ausgebrütet wird, iſt nur 
noch Schlachtware. Feldernde Tauben Bra den nur wenig 
Zufutter. Jungtauben werden von den Alten getrennt; wies 
nicht zur Weiterzucht benutzt oder verkauft werden kann, 
wandert in die Küche. Friſches Trinkwaſſer iſt jetzt täglict zu 
geben, auch Badewaſſer vergeſſe man nicht. Allen Tauben, 
die keinen Ausflug haben, reichen wir zerkte aertes Grün⸗ 
futter, das gern genommen wird. G. 8. 


Für Haus und Herd. 
Abtropf vorrichtung für Frucht ſäfte. 


Eine Abtropfvorrichtung, die bei der Saft⸗ und Gelge⸗ 
Bereitung gute Dienſte leiſtet, kann ſich jede Hausfrau, we 


die Abbildung zeigt, auf einſache und praktiſche Weiss koſten⸗ 
IU ” 
N 

los herſtellen. 4 den vier Beinen eines untgeſtülpten 


Stuhles wird ein ſauberes Barchent⸗ oder Flanelltuch be⸗ 
feſtigt und unter dieſes dann die Schüſſel zum Aufſangen des 
Saftes geſtellt. Vor der Benutzung wird das Tuch mit Waſſer 
angefeuchtet. er — 


Spargel mit Brot. 


Man legt den noch heißen gekochten Spargel auf eine 
Platte, in der man ihn zu Tiſch gibt, deckt fie feſt zu und 
ſtellt ſie warm. Inzwiſchen röſtet man eine Handvoll ge— 
riebenes Brot und eine Zwiebel in Fett, gibt zwei fein⸗ 
gewiegte Sardellen oder einen Hering dazu, wendet ſie mit 
erſterem einige Male um und gießt etwas Fleiſchbrühe en 
den Spargel, ſchüttet darauf das Geröſtete an den Spargel. 
in Pa zuſammen einmal leicht aufkochen und gibt es 
zu Tiſch. 


Aus der Praxis. 


Läſtiges Kleben der Wäſche am Bügeleiien 


iſt. dadurch zu vermeiden, daß man dem Stärkewaſſer 
etwas Salz hinzuſetzt. 


Kranken wäſche 


ſoll ſtets ſobald wie möglich gewaſchen und bis zum Waſch⸗ 
tag von anderer Wäſche getrennt aufbewahrt werden. Vor 
dem Waſchen ſpült man die Krankenwäſche in kaltem 
klarem Waſſer, dem man etwas Waſſerſtoffſuperoxyd bei⸗ 
gefügt hat. 
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